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Eſaj. LX.
Mache dich auf, werde Licht! Denn dein Licht

kommt, und die Herrlichkeit des HErrn gehet
45 auf uber dir. Denn ſiehe, Finſterniß bedecket das
hr Land, und Duntkel die Volker: Aber uber dir ge-
1 het auf der HErr, und ſeine Heirlichkeit erſchei-
n net uber dir. Und die Heyden werden in deinem

Lichte wandeln, und die Konige im Glanjie, der

uber dir aufgehet.

JJ Seſetiel XXXvi.f Du Menſchenſobn, meyneſt du, daß dieſe Gebeine
auch wieder lebendig werden konnen? Jch ant—

J
u wortete: O HErr, du weißt es! Allo ſpricht
1J

der HErr HErr: Nehmet wahr, ich will eure
J Graber auftbun: Jch will auch meinen Geiſt in

ruch geben, und ihr werdet leben.
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An den Leſer.
J
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1 it ein Paar Worten muß ich diejeni—M gen welche die hier beurtheilte

Schrift als eine naturaliſtiſche Schrift uber—

haupt, und als eine Zuſammenkopplung
verbindungsloſer Traumenenen, eiler ſo
ernſthaften und freundſchaftlichen Prufung
ſchlechtweg unwurdig ſinden; dieſe muß ich

doch erinnern, daß es andere auch verſtan—

dige Leute giebt, die ſich nicht enthalten

konnen, den Autor ſeines guten Herzens

halber zu ehren, und auch ſein Buch, we
nigſtens Theilweiſe, wolgeſchrieben zu fin
den. Daher ich der Vorſchrift auch hier

deſto lieber folate, mit Sauftmuth die
Widerſprechenden zuruckzuweiſen.

So bitte ich denn aber auch diejenigen,

ſo dieſe Prufungen noch nicht freundſchaft—

A2, lich
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4 N X
lich und hoflich genug ſinden, und jenen
Autor ſehr bewundern, ſich doch auch zu
erinnern, daß ein Politiker ihn bey ver—

ſchiednen Artickeln eben ſowol ſchwarmend
ſinden durfte, als ich bey dem cavalieri

ſchen Vorbeyrennen des Chriſtenthums; und

daß mir bey aller Duldung und Hochſcha
zung doch ſein und ſeiner Bruder Jrrthum
ſehr groß und nachtheilig vorkommen
mußte.

Am meiſten wünſchte ich zu einigen Ver

beſſerungen bey Uns erwecken zu konnen.
Frankreich mußte mir nach meinem Haupt

zwecke bey dieſem einsmaligen Aufſatze nur

die Namen hergeben.
Heran, ihr, die ihr GOtt erkennet;

ubet hobere Tugend; und dann ſaget uns,
wie ihr dazu gelanget ſeyd!

Zur ich, den ze. December,

17714
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Erſter Abſchnitt.

„Wxxvenige Monate, eh Caſar Domi
„tian erſchlagen ward, hat eine Krahe auf

„dem Capitol die Worte horen laſſen: Kou
H uyræ xecdue: Es wird ſchon alles gut wer

„den! Ein witziger Kopf gab die Erklarung

dieſer Wunderſtimme ſo
Auf dem Giebel Tarpeiens ſang jungſt die ſttzende

Krabe,
nnvermogend: Gut iſt es! zu ſagen: Gut wird es

doch werden!
Dergleichen Hoffnung und Weiſſagung fin—

det allemal bey dem großten Theile der Men

ſchen ſtatt: Man wird beſſere Zeiten hoffen.
Der Jhiloſoph wird es ſuchen a priori zu be—

weiſen: Der Gelehrte und Geſchichtkundiger

wird verſuchen, dieſer Hoffnung durch Darle

Az gung
Gueton am Ende der Domitian.
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gung der bisherigen Verbeſſerungen der MWelt,

wenn man ſie im Ganzen uberſchaut, den hoch—

ſten Grad von Wahrſcheinlichkeit zu ggben: Der
Theologe ſchließt ſte aus bibliſchen Stellen und

Verheiſſungen, und aus dem Erloſungswerk

insheſanders: Der Staatsmann drchet ſich in

ſainem Bucherzimmer gegen ſeinen Eſprit des

Luixt:; Inſtructian de Catheriur ll. Hume, Bo-
lunibroke, AMably, Alirnbeau, J. J. Rauſſeau,

gegenyſo viele Sammlungen von nuentdeck
ten Landern, Naturgeſchichten Erlkichte—

rzngen der Handetſchaft, der Schiffahrt he—

rum, und findet: Das mußte wohl erbarmlich
ſehn, wenn man nicht hald algehneine Ver—

befſerungen der Sitten, der Geſetze, und hiemit

auch der Negoziationen ſollte erwarten dutfen.
Jn ſolchen Stunden aber, wo ſein großmuthi—

ges Herz uber den Änblick von ſo vielem noch ub—

rigen Elende blutet, und wider die Tyrannen

uber Volker und Gewiſſen zu kochen kommt

verſetzt er ſich endlich in einen Rere sil en fut
jamnis; in ein Jahr 2440. zum Exempel; und

fiehet



X v X 7ſiehet' alsdann allem uebel ein Ende: Lauter

Flor aller Kunſte und. Wiſſenſchaften, lauter

Genugen und Geſundheit fur den Leib, und

Vergnugen fur Geiſt und Herz; die nutzlichen

Wahrheiten bis in alle Dorfer ausgebreitet;

die einzelnen Provinzen mit ihrem Konige

die Konigr und Republicken unſers Welttheils

mit den entdeckten und noch zu entdeckenden

Nationen aller Welttheile, in die vollkommen—

ſte Huarmonie geſetzet; alles, obgleich nach

Graden, weiſe; alles ſchon, alles ruhig, alles

glucklich und freudenvoll. Dieß alles ſchreibt

er vielleicht nieder; vielleicht wirds gedruckt.

ZJuin letzten Falle liest es auch unter vielen

ein ehrlicher ſtationierter Geiſtlicher zu Zurich;,

der offentlich und beſonders von Hoffnungen

beſſerer Zeiten geredet hat, und ſie im Herzen

trägt und GOtt darum anrufet; der ſo viel
Duldung heget, daß ers darinn allen Cocken

und Rouſſeauen gleich thut; indem er glaubt,

dieſe ſeyn noch arme Lehrlinge und Kinder in

der Toleranz geweſen, in Vergleichung mit ſei

A4 nem



8 X o Xnem HErrn und Meiſter JEſus Chriſtus: Er
iſt frappiert von der Uebereinſtimmung man

cher Gedanken in jenem Buche mit ſolchen,

die er z. Ex. in dieſem 1771. Jahr in ſeiner

Buß.und Dankpredigt auch geſagt; und daß

er bey mehr als einem Beſuche wiederholt.hat,

was viel Tauſende auch ſagen und wiſſen, er

abtr gerade dieß Jahr ofterer als ſonſt mit war

mem. Herzen amumerken veranlaſſet war, daß

unſer benachbartes Frankreich ſo ausnehmende

Vortheile der vage, der Fruchtbarkeit u, ſ. w.

habe, durch die es zu einer vorzuglichen Gluck—

ſeligkeit beſtimmt und ausgezeichnet ſcheine,

welches jener Autor in ſeiner letzten Rote ſo

auusdruckt: Placé au milieu de PEurope, do-

minant ſur FOceun, Ge par la longue étendue

les dẽtours de ſes còtes ſur les mers de Flan-

Are, d'Eſpagne, d' Allemagne; tenant à la Me.

diterrante &e. Quel Royaume que la France;

quel peuple ſemblerqit avoir plus de droits

au honheur!

Nun



X o X 9Nun will ich in meiner eigenen Perſon zu

reden fortſahren. Jch ſinde es wie Hans Ja
cob Rouſſeau gut, zu meinen Blattern zu ſte—

hen und zu ſagen: Es iſt wahr, das hab ich

Johannes Cobler gemeynt, oder gewußt, be
wieſen oder zu beweiſen mir eingebildet: So

ſehr ich uberzeugt bin, daß man auch bey uns

konnte Wahrheiten zu ſchreiben haben, die
man kluger ohne Namen etwa unter einem Ti—

tel Londres ediren mogte.

Jch glaube gar wol.,ndaß wir Schweizer,
und namentlich auch wir Zurcher, noch zu den

glucklichſten Europaern zu zahlen ſeyn; wie

denn unſere Nation bey jenem Verfaſſer auch

in beſonderer Achtung erſcheint. Jch will des

auſſern Gluckſtandes halber nur allein deſſen

gedenken, daß wir, GOtt, und hernach unſern
Gnadigen Lieben Herren und Landesvatern

ſey es getanket, wolfeiler Brod eſſen, als
man es in dieſem Jahr in den meiſten benach

barten Stadten, die mitten in Korngegenden

ſtehen, nicht bekommen konnte. Und derglei

A5 chen



14 X schen konnte ich von unſern Einrichtungen und

guten Ausſichten manches ruhmen, das gewiß

nicht allgemein und nicht ubertrieben ware.

Allein, wenn ich mein und meiner Mit—
burger Reden und Thun nach einer geſunden

Sittenlehre, oder nach jener Jdee einer nach ſie

ben Jahrhunderten zu verhoffenden offentlichen

und Privatgluckſeligkeit ſchatze, ſo mogte ich

wol noch uber mich und unſere. Kinder wey

nen. Freylich ſolch ungeheure Ungleicthheiten

des Glucks, ſolche Menge von Schlupfortern

der Laſter haben wir nicht, wie ſie in den
Haupiſtadten groſſer Reiche gefunden werden:

Auch war es vor  ſich unmoglich, daß es bey

uns dazu kommen oderr lange dabey verbleiben

ſollte. An kleinern Orten iſt weder Raum
noch Nahrung fur ſo viele Unthiere det Un—

menſchlichkeit. Aber wenn wir doch von aller:

ley Arten der Laſter Spuren, und einige, ob

wol GOtt Lob ſeltene, Exempel habben; wenn

der Eigennutz bey uns auch ſo weit ſich waget,

als er immer mit einicher Hoffnung der Straft

loſigkeit
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loſigkeit darf: Wenn auch bey uns die nothig—

ſten Lebensmittel vor Verfalſchung und Ueber—

theurung nicht ſicher ſind; wenn wir ſo viel
Mangel an den nothigſten liebenswurdigſten

Tugenden ſehen: Undrepublikaniſche Ungleich—

heit der. Glucksguter; Herrſchſucht auf einer,

ſclaviſches Murren und Feigheit auf der an—

dern Seite: Wenn ſo wenig redliche Burger—

liebe, Treu am gemeinen Weſen, Vertrau—
lichkeit und Eintracht in unſern Berathſchia—

gungen, und in den Haushaltungen und Fat

milien gefunden wird, wer kann anders als
mit heiſſer Begierd auf die Mittel fallen, die
uns eine Cur verſprechen. Wenn einmal ein

Menſch noch ſo viele Arztneyen faſt vergebens

gebraucht hat, er hört aber von Aerzten, die

eben ſeine Krankheit da gehoben habhen, wo

ſie noch in einem weit heftigern Grade einge—

ſeſſen war, ſo laßt er ſichs mit aller Aufmerk—

ſamkeit erzahlen. So geht es mir, wenn ich

von Verbeſſerungen der Volker leſe: Meine

großte Aufmerkſamkeit geht darauf, was fur

Mittel



12 X o 2Mittel gebraucht worden, und ſo glucklich an—

geſchlagen haben.

Dasß das menſchliche Geſchlecht bey groſſe

rer Tugend groſſere Gluckſeligkeit genieſſe, das

weiß man endlich ſchon. Auch nur die Jder
von einer platoniſchen Republick kann von viel—

fachem Nutzen ſeyn. Jch hab mich daruber

am Schluß meiner Jdee vom Chriſtlichen Dorf

erklart. Wenn man mir nun eine zur Chri—
ſtenheit gehorende benachbarte, im Ganzen

ſchatzhare und ſchimmernde Nation auffuhrt,

die ſich aus ihren Gebrechen wiederhergeſtellt

zeiget, ſo hebt ſich meine Bruſt: O GOtt,

denke ich, wenn das wahr werden konnte, wie

gut ware es auch fur uns! Weſſen Werk wird

es aber ſeyn, wenn es ſeyn wird!

ZIJch kann zwar nicht umhin, ſchon hier zu

bemerken, daß der Verfaſſer jenes erlauchten

Jahres ſeinem Traume ſelbſt nur wenig traut,

indem er am Ende der Vorrede ſagt: „Be

„ſchleunige dich, groſſes Jahr! Aber
„was ſage ich? Nachdem ich mich von dem

„Zauber
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„Zauberſpiele eines ſchmeichelhaften Traums

„wieder erholt habe, ſo furchte ich leyder,

„ich furchte, deine Sonne komme dereinſt
„nur traurig, einen unformlichen Schutt von

„Aſchehaufen und Trummern zu beleuchten.

Allein das hindert nicht, daß nicht der Au—

tor in ſeinem Buche wird haben einfſlieſſen laſ—

ſen, was nach ſeinem Beſinden wurde gehol—

fen haben, wenn geholſen worden ware. Und

da er durchaus die Sprache eines Menſchen
freundes, eines wahrheitliebenden edelgeſinn

ten Forſchers, eines warmen Patrioten, eines

rechtſchaffenen Anbeters der GOttheit redet, der

von ihr immer das Großte und Beßte erwar—

tet, und mit Namen die Unſterblichkeit der

Seelen und eine gerechte Wiedervergeltung des

Guten und Boſen ihr ganzlich zutraut, (wie
weit iſt er hierdurch von vielen, beſonders

franzoſiſchen, Feinden des Chriſtenthums unter

ſchieden und uber ſie erhaben!) wie kann man

anders, als von ihm glauben, er habe nach

ſeiner Einſicht das Beßte was er kannte, von

Reli



14 Xo 2
Religion, Sitten und Staatslehre, ange—
bracht?

Wenn ich aber alles durchleſe, ſo iſt auch

hier die groſſe Lucke gelaſſen, die tauſendmal

in dergleichen Schriften und Reden vorkommt:

Daß man namlich auf einer Seite zeiget, wie

unmoglich es ſey, daß, bey verdorbenen Sit

ten und ſchlechten Geſetzen, einige einzelne gute
Projekte, und Anſtalten und Handlungen von

nahmhafter Wirkung ſeyn; und auf der andern
Seite, wie ſich unter guten Geſetzen und Po-

liceyanſtalten die Sitten je langer je mehr lau—

tern, und die Gluckſeligkeit eines auf ſeine

wahren Vortheile geleiteten Volks immer tie—
fer gegrundet, und auf alle Seiten verbreitet

werde, mithin allen boſen Wagſtucken und An

ſchlagen die Macht bey ihrem erſten Anfang

benommen werde. Hier iſt nun eine dunkle

Tiefe dazwiſchen. Jch mogte denen auf der

traurigen Hohe des Laſters und Elendes auf
die vorüberſtehende Hohe in GOttes Namen

hinuberhelfen; einen Weg hinunter und dru

ben
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ben hinnufwarts, oder wie eine feſte Brucke da

Ahmn

zu ſprengen ware, das mogt ich ihnen gezeigt

wiſſen; auſſer man konnte ſie lehren, mit Pin—

dar, nicht nur poetiſchſchon, ſondern buchſtab— Ip
lichrichtig ſagen: „Richte mir inimer ein
„Grabender die weiteſten Sprunge zu; ich Jullſ
„habe hochhebenden Schwung in Gelenken,

n
„und uber das Meer weg ſliegen die Adler.

C
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Wenn aber die Menſchen ſolche Flugel hatten,

ſie waren langſt hinuber geflogen.

Nun auf Einmal will ich ſagen, worinn 9
ich anders, als jener Autor, und Tauſende mit ute

J kuihm, denke: Er giebt hauſtg zu verſtehen: Phi uf Jes

loſophie, Morale, ein guter philoſophiſcher 5r

Konig, eine neue Geſetzgebung, werden nach 14
und nach alles herſtellen; unterdeß muſſe alle

t1

J
Theologie. weggeraumt, und alles Volk auf dit
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Beglaubniß gebracht werden, GOtt habe ſich

allen Menſchen hinlanglich und einzig in der

Natur geoffenbaret. Dieß ſagt er namlich nir—

gends ſo entwickelt in Einer Stelle; aber in
vielen verſtreut wird man es alles, auch bey—

nahe wortlich, finden: Z. Ex. Nach meiner

(vermuthlich nachgedruckten) Ausgabe S. 80.

114. 191. ic. Soviel ich hore, haben ihn auch

andre Leſer ſo gefaſſet, wie ich ſetine Meynung
ausgedruckt habe.

Meines Bedunkens drehen dergleichen Scri—

benten ſich unvermerckt in einem Cirkel herum,

der darinn beſteht: Geſunde Philoſophie verbeſ—

ſert die Sitten und erzeuget gute Geſetze: Gute

Geſetze zeugen gute Sitten, und eine philoſo

phiſche Denkart: Gute Sitten machen, daß
gute Geſetze willig angenommen und befolget

werden, denn ſonſt: Was helfen ohne Sitten

die Geſetze? Endlich: Die Religion muß
hauptſachlich helfen die Sitten verbeſſern: Aber

die Philoſophie und die Geſetzgebung muſſen

die Religion in Ordnung ſtellen und in ihren

Schran
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Schrauken halten, daß ſie nicht Fanatiſmüs

werde: Und Religion iſt im Grunde nur dann
gut, wann ſie Sittenlehreiſt; und dieſe Sit—

tenlehre iſt nur dann gut, wann ſie geſunde

Philoſophie iſt; und geſunde Philoſophie iſt und
bleibet in der Welt durch ſich ſelbſt, gehe es

dieſer und jener Religion wie es will. u. ſ. w.

Dagegen iſt mein Glaube: So viel auch
Wahres in obigen Satzen, Philoſophie, Sitten

und Geſrtze betreffend, enthalten iſt, ſo werden

doch. verdorbene Nationen nicht mehr zurecht

gebracht, wenn nicht Philoſophen, Regenten

Sittenlehrer, zuſamt dem Volke, zur Geſchich—

te der Religion, wie ſie vornemlich in der
Bibel enthalten iſt, zuruckkehren, und ſich mit

einander vereinigen, zu geſtehen und zu lehren:

Daß rin Wort GOttes in der Welt ſey, wel—
ches von Zeit zu Zeit die ſonſt erloſchende Fa
keln der. Philoſophie nahret und friſch anzun—
det; welches). durch Lehrſatze und Geſchichte

zugleich, die Gemuther tugendhaft und fromm

macht, die ſeinen unlaugbaren Vorzügen und

B Ver
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el ſo weit aufopfern,
nen, vornehmlich aber

en unterwerfen. Wo
vird zwar immer noch

vorhandene Reſte von

iſe alte und neue Ge

und der Untergang
Zeit erwehret;zaber

erbeſſerungen gitbt es

Staat; doch zugrunde

eich oder wie er will:
Année 2440. ſondern

gſte Ahnung wird er—

daß GOtt kunftig uach

bisher zu regieren an

he man verurtheilt, fol.

urdigen:

ſehr gute Philoſophen,
opfe, und iſt:felbſt ein

Jahrhundert. Er kann
ankreich auch int vorir

gen



X o X rgen Jahrhundert viele ſolche grhabt; und ein

Henri IV. mit ſeinem Sully war ein Muſter

eines guten Koniges, der einen guten Mini—

ſter hat. Jch frage nun: Wie viele gute
Kopfe braucht es denn endlich, wenn ſie Epo

que machen, und ihre Einſichten allgemein

mittheilen ſollen? Was fur Klagen muß in—
deſſen unſer Traumende fuhren? Wie wenig

iſt noch zu einer allgemeinen Verbeſſerung ge—

than? Wer muß ſich nicht bey den Albernhei

ten, und Mißlichkeiten und Lucken der Poli-  c9

cey, die hier beſchrieben werden, ungeachtet es 1 tur
9h aes

z

ulrn

die ſtets verbeſſerte, und weit und breit be— J aruhmte Pariſiſche antrift, entſetzen? Au milieu 1
4

de tant de loix ſages on commet mille crimes: au
J ong

Das ſind ſeine eigene Worte. Hat ſich nicht
rä r144

1n

unter das Volk kommen, die es ſonſt noch nie qf JJ

bn n

in eben dieſen Zeiten, wo vielerley Kenntniſſe
utn

gehabt hat, in manchem Stucke das ſittliche,
und das phyſiſche und oconomiſche Elend noch

vermehrt Es heißt zwar hieruber am Ende
des XRXVI. Cap. merkwurdig: „Jch wandte ie

B 2 „ihm I 2
keeee
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„ihm noch ein: Dergleichen Aenderungen

muſſen wol langwierig, beſchwerlich und

„voll Schwierigkeiten geweſen ſeyn. Was
fur Anſtrengung muß euch das gekoſtet ha—

„ben! Der Weiſe lachelte freundlich und er—

wiederte: Das Gute iſt nicht ſchwieriger

„als das Boſe. Die menſchliche Leidenſchaf—

ten ſind freylich ſchreckliche Hinderniſſe. Al

lein, ſobald nur die Geiſter ihrer wah
ren Vortheite halber erleuchtet ſind, ſo wer

den ſie gerecht und vedlich. Mich dunkt,
„Ein Menſch konnte die Welt regieren, wenn

»den Gemuthern die Anlage zur Duldung
und zur Billigkeit beygebracht ware. Trutz

aller Jnconſequenz, die den Leuten euers

»ſJahrhunderts anhieng, hatte man vorſehen
„konnen, die Vernunft wurde einſt gar nam.

„hafte Progreſſe machen; die Wirkungen da

von ſind ſchon merklich geworden, und die
»glucklichen Grundfatze einer weiſen Regie—

 kung

Wenn die dolores cehieren,
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X o 2 er„Lung waren die erſte Frucht dieſer Refor
„mation. „Wer wird ihm nicht hierinn bey—

ſtimmen? Jch einmal aus vollem Herzen. Nur

muß ich ihm nach tauſendfacher Ueberlegung

ſagen, daß ich kein Mittel weiß, das Volk
uber ſeine wahren Vortheile zu erleuchten, in

dem Maaſſe, daß ſie dann unfehlbar lernen,
ihre Leidenſchaften bezwingen, als die moglichſt

fruhe und vernunftmaßige Bekanntſchaft mit

den Lehren des Evangeliums. Das iſt wahr,

auch hat es mein Lehrer JEſus mehr als Ein—

mal geſaugt: Der gute Menſch bringt gerade ſo

gerne, ſo leicht, ſo gewiß aus dem guten
Schatze ſeines Gemuthes das Gute hervor, als

der boſe aus dem boſen Vorrathe ſeiner Ge

danken und Abſichten das Boſe. Das Joch
der wahren Tugend und Frommigkeit iſt aller

dings ſanft, und ſeine Burde leicht. Anla—

ge zu Duldung und Billigkeit braucht es nur?
Freylich, dieſe zwey einzigen Sachelgen! Wie

aber, wenn die Herren Encyclopediſten und
Voltuniriſten gegen die Chriſten intolerant und

B 1 unbillig
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unbillig ſind, und ſolches an ihnen kein Fehler

mehr iſt, weil ſie die pabſtliche und ſynodale

Jntoleranz in ihrer Jnconſequenz der Welt vor—

gelegt, und damit beylauftig ſich ſelbſt und
ihren Brudern Peyhrauch geſtreut haben Jm

Teſtamente wird yns von GOttes wegen be—

fahlen zu dulden, und gerecht zu ſeyn. Nir—

gends ſo oft, und nirgends mit ſo guten Grun
den die noch iugleich den Vorzug haben, daß ſie

fur die Aushrtitung der Wahrheit keine Gleich

gültigkeit, ſondern, welches keine Kleinigkeit iſt,

Sorgſalt, Gefſliſſenheit und Muth einfloſſen.

Denn das iſt ehen gar nicht ausgemacht, daß

ein jeder Pariſer, der itzt weiß, daß man auch

dem Englander, ja dem Amerikaner wohlwol

len ſoll, (welches allerdings ſeinen Vatern
mag unbekannt geweſen ſeyn) daß der deßwe

gen in der hefiten Sittenlehre wol, bewandert

ſey; oder, wenn vieles von dem Aberglauben

ſeiner Vater weggefallen iſt, daß er deßwegen

itzt genug Spaun-und Triebfeder fur die ver—
haltnißmaſſigg nothige Belehrung und Ver—

beſſerung
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beſſerung ſeiner Bruder in ſich habe. Doch
hiervon unten ein mehreres.

Man bedenke zweytens: Wenn die konfa

tige allgemeine Verbeſſerung von der beßten

Geſttzgebung herruhren ſoll, auf was fur ein

ſchweres Werk wir damit unſern Hoffnungen

anngewieſen werden? Auch hiervon iſt unſer Au—

tor. uberzeuget: „Nach ihm ſind bisher die Ge

ſetze nur aus den Bedurfniſſen in einzelnen

„vVorfallenheiten entſtanden, und nicht aus der

JPhiloſophie. Dieſer letztern liegt ob das auszu

zbeſſern, was ſie fehlerhaftes haben. Aber was
„fur Muth, welchen Eiſer, welche Liebe der

Menſchlichkeit muß der beſitzen, der aus die—.

„ſem ungeſtalten Chaos ein regelmaſſiges Ge

„baud auffuhren ſoll!l, (Jn einer Note des

XXX VI. Cap.) Jch mogte hier auf den letztern

Abſchnitt der Uunmerkungen zurEhre der Bibel

verweiſen, und nur das hinzuſetzen: Der Ver

faſſer erſchrecket ſelbſt faſt einen jeden, der

Hand an ein ſolches. Werk legen wollte: Er

ſagt, man konne in der Naturlehre, Aſtrono.

B 4 mie
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Geſetze zu ſehr begunſtigten Groſſen zu Grund
gerichtet. werden, unverzugliche Verbeſſerungen

der Geſetze vor allen andern: nothig zu ſeyn.

Wenn reinmal edie edeln Gefuhle der Menſch.

lichkeit/ und ein richtigeres Freydenken,: allge

mein ſcyn  werden, ſo worden die dannzu—
maligen: ntuen Geſetze nur noche die Art va

terlicher Rathgebungen der Weiſern an die

Schwachern an ſich. tragen, und nicht mehr

den eingeſchrankten Endzweck haben, dem Volke

ſeine allerwichtigſten anerbohrnen Rechte und
Frevheiten mit Muhe ſicher zu ſtellen. Wofur
ſolche, wenn dieſe ſchon ſicher ſind? Es konnte

nur dienen, die Eiferſucht der menſchlichen Ge—

muther fur die Behauptung: der Willkuhr auf

eine gefahrliche Weiſe aufzureitzen oder aufzu—

wiegeln. Die Sunde nimmt gar gerne, nach

Panlus, einen Anlaß bey dem Gebote, wo ſit

ſonſt ohne das Geſetz todt war. Rom. VII. 8.

Jch kann mich nicht enthalten bey dieſer Ge—

legenheit noch ein Chriſtliches Bekenntniß mit

Paulus abzulegen. Z. E. Aus Galat. a: 21.

B und



und Cap. 3: 21. Wenn ein Geſetz:gegeben
ware, das lebendig machen konnte, ſo wa

re die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem
Geſetze. Jch verwerfe die Gnade  GOttes

nicht: Denn wenn die Gerechtigkeit aus
dem Geſttze kommt, ſo iſt ja Chriſtus ver
geblich geſtorben. Das Geſetz iſt dem Ge

rechten nicht geſetzt, ſondern den Ungerechten.

1. Timoth. 1. Jch will damit dießmal nur
ſo viel ſagen: Es laſſen ſich keine Geſetze ge—

ben, denen man zutrauen dorfte, ſie ſeyn im

Stand die Erſtorbenheit des Geiſtes und Her—

zens durch ihre eigenthumliche und nicht wei—

ter unterſtutzte Kraft in ein neues Leben zu
bringen. Es gehoren. tauſend gute Bewegungen

der Verſtands àuud Willenskrafte dazu, die
man ohne Ungereimtheit nicht befehlen kann.

Das Geſetz giebet nur fur einzelne Falle die

gemeinnutzigſten Anweiſungen, und ſthaffet

Schutz und Schirm: Wem? Dem der jene gute

Regungen in ſich, und anders woher als aus
den Geſetzen, bereits fuhlet und unterhalt. Die

Bibli
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Bibliſche Lehre von der Gnade, und. dem Lei—

den und Tode JEſu hat hingegen jene Bele—

bungskraft; deßgleichen alle geſunden Sitten—

lehren in aller Welt und zu allen Zeiten  ſo

wie ſie, mehr und weniger, mit jenen har—
monieren und gleichartig (homogen) ſind.

Kein Menſch iſt wenjger ein Verachter der

Staats- und Burgerlichen Geſetze als ich. Jch
vermuthe auch, es ware bey einer durchgan—

gigen Beobachtung und Handhabung derſel

ben, wie z. E. die Englander und die Fran—

zoſen ſie haben, ſchon ziemlich fur die allgemei
ne Wohlfahrt geſorget, und mit einichen nicht

gar ſchweren Abanderungen und Zuſatzen lieſſe

ſich ihre Nutzbarkeit ungemein vergroſſern. Es

ſchimpft auch mancher auf die Mangel der Ge

ſetze, der ſie wenig kennt. Unſer Autor ſagt

in einer Note bey der Particularitat von Va—
tern, die die Kinder im Heurathen tyranniſieren,

und bey einigen Ordonnances civiles Schutz

ſuchen: „Eine traurig merkwurdige Sache in
unſerm unſeligen Jahrhundert iſt dieſe, daf die

Anzahl
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geworden. Aber ſo kann man die Theologen

nicht behandeln. Es ſcheint, die ganze Gat—

tung kann nicht taugen. Unter die Aſtrolo—

gen und Alchymiſten muß man ſie alle ſtoſſen

und verjagen! Jch geſtehe, da furcht ich ſey

ein wenig franzoſiſchen Nebels gefallen. Denn

ſonſt war immer nur die Rede von guten und

ſchlechten Theologen geweſen. Laßt uns doch

ſehen.

Der Verf. iſt ſehr fur die Religion. Er
ſindet, (obwol eben nicht hiſtoriegemaß) die

Erkenntniß einer allerhochſten Jntelligenz; ſey

eine Empfindungswahrheit, „die allen Volkern

gemein,geweſen ſey. Von ſeinen Eigenſchaf—

ten ſagt er, ſie ſeyn à jamais inpenetrables.

„Man iſt eins geworden, uber dieſe allzuerhabe

„ne Frage nicht mehr zu ſchreiben. Die Seele
„empfindet GOtt, ſie hat keine fremden Hulflei

„ſtungen vonnothen um ſich zu Jhm zu ſchwin

ngen.„Mit alle dem ſind faſt alle die Eigen-
ſchaften GOttes, die der Gottesgelehrte erklart

und bewrist, dieſem imaginierten Volke. der.

Folge
S
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Folgezeiten bekannt. Der Konig furchtet und

liebet GOtt. Jede Mutter lehrt ihr Kind ihn
lieben und anbeten. Jeder Jungling wird
von ſeinen Werken entzuckt: Und obwol auf

einem Gemahlde uber die Pforte ihres Tem—

pels mit groſſen Buchſtaben geſchrieben ſteht,

Loin de rien deeider ſur eet Etre ſuprème

Gardons, en ladorant, un ſilenee profand
Sa nature eſt immenſe, l'eſprit sy confond.
Pour ſcavoir ce qu'il eſt, il faut être lui même.

heißt es dann doch bald: L'unité d'un Dieu,

Etre incree, Etre ſpirituel PEtre infiuiment

parfait nous chautons certaines hymnes
elles ſont dans toures les bouches, peignent

la ſugeſſe la clemence de la Divinite. Dieß

alles will der Verfaſſer ſeſt geglaubt, und in

nigſt gefuhlt wiſſen: Aber es ſoll nur keine

Theologie mehr ſeyn.

War es nicht vielleicht moglich, daß wir
uns vergleichen konnten, wenn wir ein altes

aber gutes Mittel brauchten, namlich einander

zu ſagen, was wir durch einen Gottesgelehrten

verſtehen.

—S



I

J

X o X. J Jverſtehon: Frtylich, die neuern franjoſiſchen
ſ

(wollte GOtt nicht bisweilen auch deutſchen
und englifehen) Scribenten find von dieſem

Mittel meiſt keino Liebhaber: Nichts deſto
weniger wollen wir es noch brauchen.

Da es, wie der Autor irgendwo wol ſagt

nicht nur eine kleine Lacherlichkeit, ſondern ei

ne klare Rarrheit iſt, univerſet, d. i. in allen
Kenntniſſen ſtark oder gleich ſtark ſeyn zu wol 4
len, ſo war in ſich nichts ungereimtes darinn nn
daß ein philoſnphiſcher Kapf.aus den Haupt

J

ſ

lehren der Weliweisheit ſich in ſeinen Nach 4.
forſchumngen. heſonders auf das eiuſchrankte, was 4114
die GOttheit und ihre Beziehung auf die Men

ſchen, ſo wie ſie waren, ſind, und ſeyn wer:

den, betrift. Es ware doch gar zu ſeltſam, Ji udt
lur“

wenn aus allent, was dir menſchliche Seelt blr ert

ifn ſo

J

von Gont wahrnimmt und ernpfindet, gar
b

nichts his:nzit deutlichen: Bogriffien urrd Bewei

ſen zu bringen ware. Z.E.Wenn ein jeder mnmt
initiirter Jungling CCap. XXI. der fruge.i u
Was wiſſen wir. von GOrt, was iſt geſchaffen

und



za Xo
und was heißt unerſchaffen, was laßt ſich von

der Weisheit und Barmherzigkeit GOttes die

wir.in unſern Geſangen preiſen auch in ver
nunftigen Worten ausdrucken, wie konnte man

den Ungluckſeligen (der kein Gefuhl von GOkt

hatte) auch von Seite des Verſtandes angrei

fen? wenn ein ſolcher ganzlich mit bloſſen
Seufzern, mit ernſten Bezeugungen von un

ſerm Gefuhle: müte, abund zu Ruhe gewit.—
ſen werden: Oder. wenn die froinme zartliche

Mutter ihre Liebe zu GOtt bezeügt; und: doch

nichts als hochſtens die Namen, GOtt und

Hochſte Weisheit, Macht und Gute, wieder—

holen, und niemals dem Kinde von dem GOtt,

den ſie liebet, etwas erzahlen durfte: Oder

wenn ein Franzoſe z. Ex. aus dem Jahre 2440.

irgendwo zu einer Nation kame, die der Jdo

iatrie dieſem alten Ungeheuer, noch erge—
ben ware, undrner. ſie gerne bald und ſicher

und ganzlich davon entledigen wollte, aber
nicht mit ihr: raiſoniren dorfte, wenigſtens

ja nicht etwas, das andere groſſere. Leute vor

ihm



X o X 33ihm gelehret, ſondern nur was ihm beyfiele,

und wovon er unmittelbar denen ein richtiges

Empfindniß beybringen konnte, die bisher bey
der Aubetung der Gotzen auch viel empfunden

hatten, und es nun plotzlich ſollten fahren,

oder auf einen unbekannten GOtt ubertragen

laſſen Dieß ware, ſage ich, wol das be
fremdlichſte im ganzen Felde der menſchlichen

Wiſſenſchaften. Das kame darauf hinaus:

Der erhabenſte Gegenſtand des menſchlichen

Denkens iſt ſo beſchaffen, daß ſich nur dunkle

und verworrene Begriffe von ihm geben laſſen,

ſo daß ein vernunftiger Menſch nothwendig
von ihm ſchweigen muß. Grund dafur? Das

unendliche kommt da allenthalben vor! Als

wenn man ſo etwas nicht auch von dem Groſſen

und dem Kleinen in der Natur, und von der
menſchlichen Seele, obwol freylich in andern

Ruckſichten, ſagen mußte

So viel durfte alſo wol zugegeben werden:

Die Theologie, die ein Theil der philoſophi—

ſchen Wiſſenſchaft, und ſonſt unter dem Na—

C men
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men Naturtheologie bekannt iſt, mag ſtehen

bleiben.
Aber Theologen, wird man ſagen, das

ſind die Leute, die jene hintanſetzen, und da—

gegen ein Buch als gottlich zum Gtund einer

Menge de Myſteres dotmes eutravugans le
gen, von dem ſie ſagen, das ſey die einzige

und eigentliche Offenbarung GOttes.

Da ware wol abermals viel vorerſt zu be

ſtimmen. Um abzukurzen, wollen witr kntſchei

den, ob der Naturtheologe nicht aüch dor—

fe, ſo wie der Phyſiker ſeinen Plinins und
Ariſtoteles, wie der Arzt ſeinen Hippokrates
und Celſus, der Staatsmann den Plato und

Licero, der Moraliſte ſeinen Pkutarth, Se
neka, und ſo viel andre Alte zurathe zie—
hen; ob jener, ſage ich, nicht auch dorfe Mo—

ſe, David, Hiob, Matthaus, Marcus, Lu—
cas, Johannes, Paulus c. nachleſen, und
ſehen, was ſie von dem Etre incrèè, unique
fabricateur de ces pompeux miracles ſagen,

wann ſie ſchon nicht eigentliche Beweiſe a priori

fuhren,



X o X dsfuhren; gleichwier der Naturlehrer auch nothig

finder, die Naturgeſchichte zu ſtudieren, wenn

ſchon dier Bucher, worinn er ſie ſindet, kein

formliches Syſtem von Phyſik liefern. Wird
dieſes geſtattet, und es ſindet ſich, daß die

Hauptſatze ſeiner Naturtheologie in einer gr

wiſſen Sammlung von vermiſchten hebraiſchen

und griechiſchen Schriften vollſtandiger und
richtiger als in allen andern Religionsſchriften

der ganzen bekannten Vorwelt anzutreffen ſind;

daß dieſtlben eine ganze Reihe von Begeben

heiten enthalten, dĩe init der Aufrechthaltung

jener Vernunfttheologie in einer unauflosli—

chen Verbindung ſtehen: Jene etlich und dreyſ—

ſig Autoren liefern die gleiche Religion, nur
daß die letztern wichtige Entwicklungen und Er

ganzungen von Geſchichten und daran hangen

der GOttes und Sittenlehre hergeben, die in

den Zeiten der erſtern noch entbehrlicher wa

ren, aber doch zubereitet, gewunſcht und ge

hoffet wurden: Er ſiehet, daß Eine Perſon
ganz Eigen iſt, ihre Reden eine complete Grund—

C 2 lage
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lage von Erkenutniß GOttes und Sittenlehre
ihre Tugend ohne xinigen Flecken, ihre Leiden

und Tod von ihr ſelbſt vorgeſehen, und einzig
fur das moraliſche Leben der Weſt beftimmt:

Die hiſtorifche Gewißheit der Auferſtehung der

ſelben unvergleichlich ſtrenger als keine alte Ge

ſchichte bewieſen; ihre Junger bey aller ihrer

Einfalt im Stande, untor don verdorbenſten

und ſonſt beruhteſten. ſationen, der Wiſſen
ſchaft und Tugend einen: nruen Schwung azu

geben: Jene uber alles erhabene Perſon, aber

ſagt auf die beſcheidenſte Weiſe, und doch im

ſicherſt entſcheidenden Tone, ſie ſeh von GOtt

geſandt, und wer recht Wahrheit liebend ſey,

der hore ihre Lehre als GOttes Lehre Bey
dieſer unerhörten Verbindung des Popularſten

mit dem Erhabenſten, des Nothwendigſten

mit dem Neueſten, der Niedrigkeit und Ma—

jeſtat, des Naturlichen mit dem Auſſerordent

lichſten, der Menſchenliebe mit der Andacht,

der Armuth mit Wunderkraften, des Unſtu—

dierten mit Weiſſagungen: Bey dieſer aus die

ſem
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kommenen Darreichung deſſen, was die dama

lige Welt gerade am allernothigſten hatte; bey

dieſer Harmonie der Grundſatze mit denen der

groſten Weiſen, und einer ſolchen Uebertref—

fung derſelben in den Wirkungen: Bey hun
dert und tauſend ahnlichen Beobachtungen, ſin

det er die hier enthaltene Geſchichte und Reli—

gionslehre  des Namens einer gottlichen, im

hochſten Sinne des Wortes, wurdig; er er
keinnet hier die allerbezeichnetſte Zuſammen

kunft van Umſtanden; er ſiehet z. Ex. daß allem

Anſeheine nach das Romiſche Reich allmahlig

in ſeinen Untergang alles mitgeſchleppet hatte,
wenn nicht eben da wieder geſunde Gedanken

undeSitten neu in die Griechen, Romer, Bar

hapen ſuud Morgenlander gleichſam gepfropfet

worden waren.
aErſtehet, daß da. freylich von dem Ur.

ſprung der Welt, dem Anfang unſers Men

ſchengeſchlechtes von der fruhen Verſchlimme

rung:. dre Menſchen r ven gottlichen Gerichten,

tirnng C3 von
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von Schickſalen eines beſondern Volks, von

Arten der Erleuchtung vieler Manner, von der

Perſon und Wurde JEſun von deſſelben Herr-

ſchaft, bevorſtehender Wiederkunft und allge-
meinem Gerichte, ſolche Anzeigen vorkommen,

die, jede abſonderlich genommenn zu einer

Menge Zweifel und Fragen Anlaß geben: Da

bey aber nie zu vergeſſen, daß ſie in ihrer Ver

bindung ein herrliches, ſeelerhebrndrs Ganzes
darſtellen, deſſen Theile wolgefugt dich theils

Licht zuwerfen, theils einander unterſtujene

Wenn nun eigens hierauf ſich:legende Man

ner ſind, die das zu ihrem Hauptwerkmachen,

genau nachzuſehen, was eigentlich: die Bibel

ſage; von was fur einem Belangnüede nihrer

Lehren ſey; wie ſie:init der naturlichen Reli
gion harmonieren in wie fern die Eutſtehung

und Fortpfltanzung der naturlichen.  Neligion

ſelbſt jenen in der Bibel erzahlten Begebenhei

ten zu verdanken ſeyg was beh ihren. Dvgmen

nur Schwierigkeit:ſey, und untere welcherley

andrer Beſtimmüng: fie zur Ungereimtheit zu

3 rechnen
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rechnen ware; was die naturliche Religion fur

mehrere Eindringlichkeit und Conſiſtenz durch

die H. Schrift erlange? ſo haben wir ei—
nige Charackterzuge eines Theologen.

Aber es giebt noch mehrere eben ſo wichti—

ge. Es iſt darum zu thun, auszumachen,
was fur Lehrbucher von Religion und Sitten—

lehre nach den Zeiten in denen ſie leben, was

fur Catechiſmen dem Volke, was fur Formeln

von offentlichen gottesdienſtlichen Bekenntniſ—

ſen und Anbetungen, und was fur akroamati—

ſche Entwurfe der Religion auch den Geubten

und Gelehrten vorzulegen ſeyn? Es iſt darum
zu thun, die jungen Miniſtras de la paix, Pa-

ſteurs, Prelats u. ſ. f. Cap. 18. 19. 20. zuzu

hereiten, ſie kraftig gegen alle domes extrava-

zans zu waffnen, und gegen alle Jntoleranz.

Es iſt darum zu thun, daß allerley Mittel aus
fundig gemacht werden, die reine Religivn auf

eine unverfangliche und unverwirrende Art, in

wurdige Bilder einzukleiden, ſie fur die ver—

ftandigſten Seelen doch auch in Empfindung

C 4 ĩü iu
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zu verwandeln, und ſie allen Claſſen der Men

ſchen auf der fur ſie intereſſanteſten Seite zu

zeigen. Es iſt darum zu thun, auch den Ju—

den, Mahometanern und Abgottern auf die

beſte Weiſe beyzukommen, und ihnen, fur alles
Blodſinnige was man ihnen nimmt, etwas

achtes und zugleich ſie einnehmendes zu geben;

damit je eher je beſſer auch ihnen von den
Tauſchungen geholfen werde, womit ihre in—
tereſſierten Fuhrer ſur hinhalten, und ihre Auf—

erſtehung zur wahren Wurde der Seelenfrey—

heit und Tugend noch immer auf eine erbar—

menswurdige Weiſe verſpatet wird: Deß—

gleichen daß Leute vorhanden ſeyn, die von

Zeit zu Zeit auch aus den Schriften der al—

tern Religionslehrer das Gute herauszichen,
und aufbewahren; indem es ſchwer zu glauben

iſt/
ueet ulDie gante Claffader fſogenanuten Kirchenva

ter als lanter Dummtopfe angeben, das heibt
wol ſtark öekrathen, das man kieber eine derbe
Unwahrſcheinlichkeit behanpten/ ails lie recht an

fehen wollte.
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iſt, daß die groſſe Verbrennung aller Biblio

theken, die nunmehr in gar zu groſſer Anzahl
auf der Welt ſind, moglich ſeyn, oder rathſam

und inenſchenfreundlich werde gefunden wer—

den: Oder, daß die Diener. der Religion, die
man erſt beym Alter von vierzig Jahren dazu

beſtimmen wurde, in Ermanglung alles: Vor—

gearbeiteten aus den fruhern Jahrhunderten,

(wie gieng es ja da allen andern Wiſſenſchaf—

ten?) eben auf das Beſte durch ihre eigenen Kopfe

verfallen wurden. Und doch iſt unlaugbar bey

dem Vorgearbeiteten eine Auswahl uud Schei—

dung nothig. Jch mogte hinzuſetzen, daß
ſo liebenswurdig und herrlich die Claſſe jener

beſſern Heiligen und Pfarrer ware, die ſich

Cs5 nur e:
Wenn vorgden, Verbrennung der

ungeheuern Menge der Bucher nach Eadpit.
RXxVIII. das beſie zuerfk ausgezogen bat, ſo

wird boffentlich auch: in denen, die die Theorie
und die. Empfindung der- Religion lehrten, et
iwas Gutes auszuziehen geweſen ſeyn. Aber ift

eder gute Kopf deßwegen ſchon der beſte Abbkllv

er und Compvilateur fur dieſes Fach geweſen



nur der Troſtung der Armen, der Uebernah

me der widrigſten, beſchwerlichſten auch eckel—

hafteſten Dienſtleiſtungen wiedmeten, ſie den

noch, wenn irgend Pſychologie und Erfahrung

mich nicht trugen, in groſſen Gefahren ſchwe

ben wurden, dabey Viſionairs und Schwar

mer zu werden, wenn nicht Manner waren,

deren Aufſicht, Rath, Umgang, Schriften ih
nen von Zeit zu Zeit ein Gegengift zubereite—

ten; ſo wie hingegen auch jene Martyrer und

Helden der Großmuth und Gute fur dieſe ihre

Lehrer die beſten Erinnerer blieben, daß ſie

nicht etwan ihrer Seits ihre Speculation, ih—

re Erforſchungen in unnutze Subtilitat, in
muſſige Geſchicht  und Wortkramerey mit

Selbſtgefallen ausarten laſſen, ſondern bey ih

nen, bey dieſen edeln Krankenwartern, Way
ſenvatern u. ſ. f. ſich fleiſſig beſnnen, man

ſchreibe niemals, coteris paribus, beſſere The

ſes, als wann man eben von ausgeubten edeln
Handlungen, Kopf offen, und Herz warm,
heimgekommen, oder in die Stubierſtube ge

dgangen
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gangen iſt, ic. Vielleicht laßt ſich grade bey
dem ſchonen Gebete, das:( Cap. XIX.) einge

fuhrter Maaſſen verrichtet wird, die Brauch—

barkeit einer Theologie erkennen.

Das Volk ſoll es verſtehen, dacht ich.

Aber esiſt nicht zu laugnen, daß doch auch

hier theils aus der vhiloſophiſchen theils aus
der Bilderſprache manches entlehnt iſt, wo man

gewiß. dem) Mißverſtande nicht. vhne Anleitung

der Schwachen, der Jungen u. ſ. f. vorbeugen

kann: Z. Exr. „Alles ſagt: uns daß du gut
„'biſt, ſs gutig als groß: Vornemlich ſagt unſer
„Herz uns dieß! Thum:einige vorubergehendt

„Lriden hienieden uns wehe, ſo kommt es ohne

„Zuweifel daher, weil ſie unvermridlich ſind:

„Dnu haſt uns erſchaffen, damit wir dich erken

„nen! »Jederehre dichenach? ſeiner Weiſe
 und nach dem zartlichſten und rinbrunſtigſten

wai ſein Herz ihm eingiebt; wir wollen ſei

z nem Eyfer keine Grenzen ſetzeu. Es hat dir

 nicht:gefallen anders als durch die helle Stim.

me der  Nalur mit uns zu reden. unſert

 ganie
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„ganze Verehrung beſteht nur darinn, dich

anzubeten, dich zu preiſen, gegen deinen

»Nhron zu rufen daß wir ſchwach, elend,
„tLingeſchrankt, und deines hulfreichen Arms

„bedurftig ſind. Sollten wir uns irren, ſoll—

»te irgend ein andrer alter oder neuerlicher

„Gottesdienſt vor deinen Augen wohlgefalli—

ger ſeyn als der unſrige, o ſo wolleſt du
„doch unſre Augen ofnen, und die Finſter—
niſſe unſers Geiſtes zertheilen: Du wirſt uns

„ſdeinen Befehlen gehorſam ſindtn..
„WVie nun, wenn der Anbeter auch gerne

etwas mehr von GOtt wiſſen wollte, als die

Namen etlicher Eigenſchaften, und die Mora
le, die doch auch unigentlich kein Theil der Er

kenntniß GOttes iſt, gu der er. ſich erſchaffen

zu ſeyn bekennt?. Wus  wird das Verehren GOt

tes nach jedes eigner Mamer fur Gedantken
in ungleichen Kopfen erregen Wasn ird das

Herz ſonderliches fur  das Lob. der GOttheit
demjenigen riugeben, der ſrine Weiſen von dem

reden hort, wie die Lehre von: Gt fr Men

ſchen
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mit demjengen Menſchen zurecht kommen, der

aus dem Bucherbrande eine Bibel oder ein

Teſtament ubrig behalten oder ſonſt zu Geſich

te bekommen hat, worinn er zu finden glaubt,

GOtt habe ſich nicht allein durch den Anblick

von Himmel und Erden den verfallenen Natio—

nen geoffenbaret, ſondern auch mit uns durch
den Sohn geredet, welcher.ein Abglanz ſeiner

Herrlichkeit und ein perſonliches Bildniß ſei—

ner Tugenden ſey? Kann eine Bibel ein groſſe—

res, ein ſchwereres Geheimniß lehren als das
in jenem Gebet: „Du Gtt haſt uns gemacht!

„Deine Gute iſt ſo unermeßlich als deine Groſ
„ſe, das ſagt uns am meiſten unſer Zerz!,

Aber bald hernach: „Wir konnen nur zu dei

nem Throne rufen oder ſchreyen, daß wir

ſchwach und elend ſind?

GOtt ſoll ihnen die Augen ofnen, wenn

ihm ein anderer Dienſt beſſer gefallt? Das

ſagen ſie faſt im gleichen Athemzuge, wo ſie

entſchieden haben, es gebe keine andere Art

der

2
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der Rede GOttes mit uns, als die durch die

Werke der Natur.: Jſt das nicht hiemit ein
leeres Compliment? Und werden wol dieſe lie—

ben Leute einen ins unendliche zuruckgehenden

Urſprung der: Menſchen glauben? Oder werden

ſie faſſen konnen, daß die erſten Menſchen oh—

ne hohere Hulfe zur Entwicklung ihrer Krafte

gelanget ſeyn, da doch ihre Kinder ſo Hulfe

bedurftig ſeyn werden, als die unfrigenr?
 NRur noch! ein: paar Anmerkungen erlaube

man hier: »Sollte wohl jenes Gebet ſo erha—
ben, ſo ſehr zur Unterhaltung der Menſchen—

liebe, und des Triebes ſich ſtets zu beſſern, taug

lich ſeyn, wie das ſo viel kurzere Gebet des

HErrn? Und iſt wol da etwas ubertriebenes,
wenn man den bibliſchen Liedern, Gebeten

und Pſalmen einen klaren Vorzug vor jenem

Gebete zuſchreibt, welches doch ſeine beſten
Stellen den H. Schriften zu danken hat.

Demnach: Es wird bey Anlaß jenes Gebe

tes geſagt: „Sie haben nun Ao. 2a4o. wieder

„die altſte Religion, des Henoch, Elias,
y Adam,



X s Xt z„Adam der Patriarchen die GOtt im Geiſt
„und in der Wahrheit auf der Spitze der Ber—

„ge anbeteten.. FJſch mogte nur nicht gerne

vergeſſen laſſen; daß nach den Jdeen JEſu ei

genilich die freyen Zeiten die wir Tage des N.
Teſtaments zu nennen pflegen es ſind, wo man

GoOtt! im  Geiſt und in der Wahrheit anbeten 11L
kann; und nicht die alten: Es laßt üch frey t

J

1J

lich in Ruckſicht auf die ehrliche Andacht, und

das Unabgottiſthe auch den Patriarchen beyie—

gen? Aber ſonſt iſt es der Geſthichte des leos
menſchlichen Verſtandes ſo wenig als dem aun

nSprachgebrauche der“ Schrlft gemaß geſpro un
chen. und warum ſdll doch der Gottesdienſt

allein wieder nach der Kindheit der Welt ein— Iu
u b

gerichtet werden? Und was ſichert uns, daß J
j

nach ſiebenhundert Jahren rine feyrliche Anbe— e ernn

tung auf den Soben nicht wieder zur Abgot- r

J

E

terey verleite, wenn kein Wort GOttes vor—
vJ

handen iſt, dem Enthuſiaſmus in Zeiten der
t

vollkommenſten Freyheit eine Lenkung zu geben?
f

Hierauf
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Hierauf wollte ich nun wagen, zwar nicht

mit. dialectiſcher Genauheit, die Beſchreibung

eines Theologen zu geben: Er iſt ein Lehrer
der. Menſchen, deſſen Studium darauf.geht,

alles was von GOtt zur Vervollkommnung der

Menſchen theils aug Vernunftſchluſſen, theils

aug Begebenheiten erkennbar iſt, in ein Lehr

gebaude zu vereinigen, welches fur die Ge—
lehrten. die moglichſte Genauheit, fur alle aber
die moglichſte Faßlichkeit habe und. kunftigen

Aufklarungen und Eutdeckungen Raum zu be

reite.

WVas wurde nun aus einem Volke werden,

das dergleichen Leute nicht unter ſich haben

wollte?

Zwey
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Zweyter Abſchnitt.

—a ich ſehe, mit wie vieler Freyheit man
heut zu Tage traumen darf, ſo wage ichs auch

zu entſchlafen. Mein Herz iſt uber ein ſolches

Labſal auch froh; und ich kann es ſowol als

ein Graf ausſtehen, wenn man mein Geſichte
fur einen reve v'il en fut jamais taxieren will.

Man erlaube mir nur noch wachend eine
Stelle aus der Recenſion des Buches: Des

hHerrn von Dangueil Anmerkungen uber die

Vortheile und Nachtheile von Frankreich
und Großbdrittannien, in Unſehung des Zan
dels und der ubrigen Quellen von der Macht

der Staaten rc. Danzig und Leipzig 1757. her

zuſetzen. Sie ſteht in den Berl. Vermiſchten

Abhandlungen und Urtheilen 2c. fter Theil.

S. 42. Da lautet es ſo: „Von den Finanz
bedienten, der Geiſtlichkeit, den obrigkeitli—

D chen
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»Soldatenſtande merkt der Verfaſſer uber—

haupt an, daß dieſe vier Stande in Frank—

reich ein beſtandiges und augenſcheinliches

„Wachsthum gehabt haben; da doch zu wun

ſchen ware, daß dasjenige, was ſie im

„Staate thun, mit ſo wenigen Menſchen,
„als es nur ſeyn konnte, ausgerichtet wurde.

„Alle ubrige Claſſen dieſes Konigrejchs haben

»zu ihren ehrgeitzigen Abſichten bloß. Bedie
„nungen im Finanzweſen, in der Kirche, in

„Gerichten und Kriegesdienſten; und dieſes

ſind die vier Stande im eigentlichen Ver

»ſtande. Die Anzahl der Finanzbedienten
„iſt wegen der vielen Arten von Taxen und

„Steuern ſehr groß; und weil ſie nicht nur
„Linen anſehnlichen Rang, ſondern auch die

beßte Gelegenheit haben, ſich zu bereichern,

ſo iſt dieſer Stand derjenige, in welchen ſich

„die ubrigen Claſſen mit dem meiſten Eyfer

„und der groſten Wuth drangen. Die Cleri

ſey iſt ebenfalls ſehr zahlreich: Man kann

»aber
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„Frankreich weit mehr Diener der Religion
gebe, als man nothig hatte ſelbige zu leh—

Lden und dieß ihnen anvertraute Gut zu er

„halten. Der gerichtliche Stand iſt in
„Frankreich auch viel zu ſtark. Auſſer den
„vobrigkeitlichen Perſonen, die in Koniglichen

„und andern Gerichten ſitzen, werden noch

„viele Werkzeuge zur Handhabung der Ge
rechtigkeit, dergleichen die Sachwalter, An—

„walde, Notarien, Gerichtsdiener rc. ſind,

„erfodert. Der Soldatenſtand uberſchrei
„tet am meiſten ſein Verhaltniß. Der fran

zoſiſche Adel, der zahlreich und arm iſt,
„kann und will nichts beſſers als Kriegsdien—

ſte thun, und jedermann will auch und kann

m in Frankreich adelich ſeyn. ic. tc.
Jch ſah im Staunen der Zerſtreuung die

Menge von Scribenten, die ihre einzelnen Vor

ſchlage thaten: Wie dem Hunger durch Auf—

ſchutten des Korns unfehlbar zu wehren; wie

dem Landmann die Luſt und Geſchicklichkeit,

D 2 das
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das Feld zu bauen und neue Aufbruche zu ma

chen, unwiderſtehlich beyzubringen; wie der
Handelſchaft gar leicht ein neues Leben zu ge

ben; wie ſtchere Zufluſſe aus dem Koniglichen

Schatze der Kloſter zu erhalten; wie kunſtlich

und doch augenſcheinlich der Lurt zum gemei

nen Beſten des Staates dienſtbar zu machen;

wie bald das Volk in den itzigen Zeiten durch

Schriften aufzuklaren; wie jeder Academie
fur Wiffenſchaften und Kunſte ein neues Leben

zu geben: Wie unwiderſprechlich endlich, aus

der in einen Zirkel laufenden Lage der Provinzen,

aus der Zahl und Starke der Veſtungen; aus

dem Nationalgeiſte der Einwohner, aus der

Temperatur des Clima, aus der Fruchtbarkeit
des Bodens aus der Erfahrung etlicher Jahr

hunderte und noch wol Dutzenden ſolcher Grun

de der groſſe Beweis zu fuhren, daß dieſes Reich

unuberwindlich, und in ſich ſelbſt mit genug

ſamen Springfedern verſehen ſey, aus jeder

Ermattung in kurzem wieder friſch und geſund

zu werden. Jch horte in Geſellſchaften die—

ſem
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ſem allem Beyfall geben, und die Sache mit

allem Scharfſinn noch hoher treiben. Jch
horte aber auch die Klagen in den kleinen haus

lichen Zuſammenkunften, und auf den Dor

fern. Jch las von Hunger bis in den dritten

Winter, wobey ſich die großten und wolmey

nendſten Raiſonneurs auſſerſt geirret hatten.

Cap. XXIII. Jch ſahe einen, aufs Jahr 2440.
hinausſchaun, um ſich zu troſten, und war

zu ſchwach die Wahrſcheinlichkeiten ſeines reve

zu entdecken. Jch war beklemmt von Bedauern,

und eilte zu den wenigen, die das neue Teſta

ment nach langem mit Anbetung GOttes und

heiſſer Hulfbegier hervorgelangt hatten. Da

ſah ich eine zerſtreute, in gleichen Empfindun—

gen vereinte Menge, die dachten: Wir ſind

Chriſten, und konnen anfangen zu helfen, wenn

gleich keine plotzliche Verabredung aller Stan—
de zu bewirken iſt. Die erſten waren die Red

lichen aus den Geiſtlichen: Monche laſen ihr

Teſtament mit Zueignung, und entſchloſſen

ſich, da jeder nur fur ſich zu ſorgen hatte, ſie

D3 wollen
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wollen die Vorlaufer der Verbeſſerung wer
den, die bey geringer Speiſe und Trank im

rauhen Kleide alle ihre Kloſterpaßionen auf—
opferten, und das Volk auf die wahren Grundſa

ze von Frommigkeit und Tugend zuruckſuhrten;

die den tuckiſchen Ordensbrudern ihre Sunden

freymuthig vorhielten; die. den Finanzbedien

ten das, was Johannes der Taufer, fagten, und
eben ſo auch den Kriegslenten, unid eben ſo
aiich den kleinen und groſſen Heroden. Sie

ſahen zwar vor, daß es ſie die Ruhe dieſes Le—

bens koſten werde; aber ſie ſahen, daß dem
Glucke des Volkes kein anderer Weg zu bah—

nen moglich ſey; und waren ſicher, fur eini—

che Zeit bey den Ducs, Princer du fang u. ſ. f.
Eurioſitatis gratia in Gunſten und Achtung zu

ftehen, von ihnen vieles auszuwirken furs ge.

meine Beſte, und mit Luſt gehort zu werden.

Aber ſie verſahen ſich auch, daß in kurzem ei

ne Catin um ihren Kopf bitten, und ihn erhal.
ren werde. Jch ſahe manchen enthaupteten
Leichnam von würdigen Schulern unb Nach—

folgern
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folgern zu Grabe begleiten. Jhr Blut redete
lauter, als kein beruhmter Faſtenprediger des

letztern Jahrhunderts: Sie hatten unuber—

windlich von dem gezeuget, der alle, wie Wai
zen in der Tenne, von dem Spreu ſcheiden und

dieſe dem Feuer geben werde. So haufige,
einſtimmige, unverdachtige Warnungen, ſo viele

unwiderſprechliche Vorſtellungen gegen den Na

tionalLitteratur- und Politurſtolz, und die da

raus geſtoſſenen Unterweiſungen dem zukunfti

gen Zorne zu entflichen, konnten nicht erman

geln, eine groſſe Erweckung, Beſturzung, und

unruhige ſittlichere Unterredungen nach ſich zu

ziehen; zumal da ſich dieſe Strafredner im
ganzen Lande ausbreiteten, und in den Dorf—

leuten, mit Zuzug der beſten Pfarrer, alle
naturlichen Empfindungen von Gottesfurcht

und Tugendfieiß unablaßig und heftig erregten

und unterhielten.

Nach dieſen Zubereitungen ward das Evan

gelium geprediget. Jn gewiſſen groſſen See—

len, ich weiß nicht warens mehr Hoſfleute,

D a4 oder
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oder Biſchofe, oder Gelehrte, oder auch andre

aus Stadten und Landſchaften, erwachte eine

gleichſtimmige Entſchlieſſung, ſich der Erret—

tung des Staates mit Gut und Blut zu weihen

oder, wenn dieſe bereits verſpathet ware, eine

tiefe Grundlegung von Gluckſeligkeit fur die
Ueberbleibenden aus den Revolutionen, und fur

die konftigen Geſchlechter und benachbarte

Nationen zu Stande zu bringen. Man war
erſtaunt zu ſehen, dafß nach ſiebzehen hundert

Jahren der Schaden oder die Krankheit des

Staates noch ſo kenntlich in den Reden und Ge—

ſchichten JEſu und der Apoſtel beztichnet war,

als die Aerzte mit Erſtaunen die Semiotick
ihres Hippokrates von vielen Krankheiten noch

bey ihren heutigen Patientenbeſuchen richtig

ſinden: Und daß die Heilmittel noch kenntlich

genug waren, ſie auch itzo zn verſchreiben

und ſelbſt den kranken Gliedern des Staates
einzugeben.

Man erkannte unter den Schriftgelehrten

im Evangelium die Staatiſten, die Menge

von



X o X 57
von Canzliſten, Procuratoren (Scribes inſolens
C. 43.): unter den Zollnern und Oberſten der—

ſelben die Finanzenpachter, die Monopoli—

ſten Entrepreneurs, Regiſſeurs; unter
den Landpflegern die Gouverneurs der Stadte

und Provinzen; die Herzogen, Prinzen, Gra—

fen, Markgrafen, und die Landvogte; unter

den Prieſtern die Menge von Aebbten, Bi—

ſchoffen, und Erzbiſchoffen. Man erkannte

mit Herzensſtichen die Sprache der Academie

glieder, der Profeſſoren, Doctoren, Autoren,

De »Par
Zurintelius ſchriebr Principes tui ſodales fu-

rum facti ſunt. Lt ſodales Cicero quoque vo-
cat eos, qui eommunis alicujus dividundi con-
fortes funt ac participes. Et ſodalitates ea con-
tubernia ae commercia, quorum hodie Ohriſtia-

nus Orbis adeo repletus eſt, ut nulli reges aut
prineiper eis non ſint ohærati. Tales erant olim
Puhlicanorum ſodalitater menſa argentariæ,
quæ quos motus dederint, non eſt quur hic exe-
quamur. Taceo monopolia rerum omnium in
eorum veniſſe poteſtatem: e roν ανον!

In Apol. Compl. Eſaj. p. XV.

Liabt
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Parlaments-Herren, in Stellen wie dieſe:
„Dieſer Pobel, der keine Litteratur, keine
„Philoſophie, nur Aberglauben hat, und beſ—
„ſeres nichts haben kann, iſt keiner Achtung

„werth. Er iſt zu Burden, Jrrthum und
„Fluch gebohren: Wer wollte ſich mit ſeinen

„Sachen beladen?, Joh. VII: as.

Nun

Lightfoot hat ber Anlaſſe des Zachäaus
ein autes Rabbiniſches Hiftorchen. „Als Rabbi

v„Juda, R. Joſe, R. Simeon und R. Juda
ben Goris bey einander ſaſſen, fieng R. Juda

„ſo an: D wie herrlich ſind die Werke dieſer

„(KRom.) Nation! Sie baben unt Marktplaze
„gebaut, Brucken geſprengt, Badbofe errich
9 tet. J Joſe ſchwieg. R. Gimeon ant
„wortete: Wat ſie erbaut haben, das haben
„fie um ihres eigenen Nutzens willen gebaut:
„Von dieſen Brucken und Hofen beziehen ſie

von jeder den Zell. R. Judn ben Gorit gieng
„hin und laidete dieſes Geſpruch der Romiſchen

„Regierung, deren Urtheil war: Juda, der
„vdie Regierung geruhmet, ſoll eine Beforde—

„rung baben. Joſe, der dazu geſchwiegen,
„ſoll in Cypern verwieſen werden. Simeon
ꝗ aber, dexr geſchmaht hat, ſoll fterben.
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Nun ſah man; wie nothig es ware, dem

Geiſte der Zweytracht, der Parteyſucht, der

Meutereny, der Raubſucht, und beſonders auch

der Muthloſigkeit ſo vieler tauſend gedruckten

Manner und Weiber entgegen zu arbeiten.

Man ſah, wie nichts damit geſchaffet ward,
baß man klagte, und moraliſche Bucher ſchrieb:

Wie wenig Eingang ein Religionsprediger hat,

wenn man ihn ſiehet den Weg der Tugend zei—

gen und doch nicht ſelbſt gehen, und wenn

die Grundſatze der beſten Religion zu ſelten

und froſtig geſagt werden: Man gab er auf,
nur durch ſtumme Blatter und durch Predig—

ten inner den Tempelmauern den Weg in die

Herzen zu ſinden: Man gieng zu den Leuten
auf die Dorfer, man half ihnen, mamn ſttzie

ſich mit ihnen zu Tiſche und ſagte ihnen von
GOtt, dem Erloſer, der -Borſehutig. den
Verheiſſungen der Tugend fur dieſes und ſenes

Leben. Man (1) zog die Jugend nach, man

ver

Das durſte wol die ſchlimmite Lucke ſeyn,
daß man vor und in dem groſſen Jahr, keint
betruchtliche Anſtalten fur die Erziehung fundet.
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verbeſſerte die Schulen, man legte den Kin
dern das Lob der GOttheit und die Empfin—

dungen der Frommigkeit in den Mund; man

dachte: Dieſe ſeyen es, die einer guten
Zeit entgegenwachſen, da die Herrſchaft GOt

tes uber die Gemuther zur Tugend, Wohlfahrt

und Freude in ungewohnlichem Grade ſich of—

fenbaren werde. Man fand, daß eine geſpra

chige Bekanntmachung mit den bibliſchen Ge—

ſchichten von guten und boſen Sohnen und

Tochtern, von der Familie Adams an beſon

ders auch mit der Kindheit, dem Leben und dem

Weltgerichte JEſu, weit mehr Eindruck mache

die Kinderſeelen zu beſchaftigen und zur Tugend

zu locken, als alles was die gute Mutter (Cap.

XXXxvin.) in fables touchantes qcc. fur Troſt

und Hulfe ſucht.

Man fand, daß ess weder am Confueius

noch am Sokrates ein beſonderes Verdienſt

ſevy, wenn es heißt: „Jener wartete gelaſſen

darauf

Eulcher iſt das Reich COttts.
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darauf, wann eher die Wahrheit ohne Ge

»rauſch und ohne Gewaltſamkeit ſich durch ſich

ſelbſt Bahn machen werde (1). „Ob GOtt
will iſt Sokrates nicht allzufrech zu Werke ge—

gangen; das muß ich ſagen, ſo herzlich ich.

ſeine Verdienſte ehre. Er war auch, ſo we

nig als der Weiſe des Plato, den die Kirchen

vater anziehen, ein ſiebenzigiahriger Mann ge

worden, wenn er den Nationalirrthumern und

Verderbniſſen rund heraus widerſprochen hat—

te. Es iſt ſchon wahr, wie Mendelſohn ſagt:
„Solche Lehrſätze, auf welchen das Volk das

Z ſie heget das Syſtem. ſeiner Sittenlehre und

„Geſelligkeit aufgefuhrt hat, offentlich beſtrei—

„ten, weil ſie uns Vorurtheile dunken, heißt,

hvhne das Gebaude zu unterſtutzen, den

„„HGrund durchwublen, um zu unterſuchen,

ob er feſt und ſicher iſt. Wer mehr fur

das
unſer verebrenswurdige Vater Bodmer ſagt,

ich weiß nicht mehr wo? „Jhbr ſaget wol, die
„Wahrbeit werde ſchon dutichbrechen; ſie kan n

ꝓ gber auch oft nicht durchbrechen, wenn nicht 3c.
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„das Wohl der Menſchen als fur ſeinen eige
„nen Ruhm ſorget, wird uber Vorurtheile

von dieſer Art ſeine Meynung zuruckhalten;

ſich huten ſie geradezu, uud ohne die groſ—

„ſſeſte Behutſamkeit anzugreifen, um nicht ein

„tihm verdachtiges Principium der Sittlichkeit

„umzuſtoſſen, bevor ſeine Nebenmenſchen das

„Wahre angenommen, das er an die Stelle
ſetzen will., Und ſo ſagt unſer Autor (Ga-

zettes de Pekin.) vom Confucius:  I ira-
„vbattit point aver audace ces prejuges reli-

»tieux, qui, faute d'appuis plus nobles, ſer.

vent de baſe à la morale des peuples.

Man fand in gerader Einfalt, dieſe religioſen
Vorurtheile muſſen wol Aberglaube. ſeyn, und

auf Aberglauben ſey noch nie eine ganz richtige
Morale gebaut worden; ſondern das ſey der

Religion JEſu eigen, daß ſie keine einzige edle
Geſinnung, keine Pflicht, keine Tugend ein—

ſchranket, ſondern alle auf alle Weiſe begun
ſtiget. Jch mogte ſogar einen groſſen Moſes
Mendelſohn fragen, wo er auch das Wahre

habe j
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habe, das wir Chriſten noch nicht angenom »giHiui

men haben. Jſt denn nicht die Schrift des
Geſetzes bey uns in ſo groſſem Aunſehen des

Gottlichen Urſprungs als bey ihm? Und wo üfn
iſt der Pobel in der Chriſtenheit, der die na—

turliche Religion verwerfe? Aber das, was
Vndie Juden vom Geſetze noch beybehalten, wir

hingegen wegthun, das wird doch immer da—

durch des Aberglaubens ſehr verdachtig, daß

es ſich auch ſo gar nicht fur alle und jede Zei

jf

J

J

Je
ſ t

iln

T—

J 1J—

ten, Oerter und Menſchen ſchicket. jna
Jtzt wurde von neuem. den Armen das Evan r

gelium verkundiget, den Trauernden der Troſt vl
der Religion zu Haus und Hofe gebracht; itzt

wurden eine Art Armenbeſorger verordnet, der— Auiu eh
gleichen die erſte Chriſtenheit an den Aelteſten I

in
und Diaconen gehabt hat, und dergleichen Re  r
denken: (Ein Almoſenſtock wie wir im R. J yg
ſewitz vorſchlagt ohne doch an jene Diaconen zu

J numn
J

Cap. fſinden, und wie ihn die Juden hatten, hat 4
ununter andern noch den Mangel, daß er. ſein

J

eingenommenes Geld nicht. ſelber kluglich aug a

theilen kann). Itzt t
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Jtzt gieng es wieder von ſtatten  die Rei—

chen kraftig zu ruhren. Man ſagte ihnen frey

lich nicht aus einem Winkel der Unzufrieden—

heit hervor, ſondern weil es der Geſandte GOt

tes geheiſſen hat ſagen, ſie ſeyn, ſo lange ſie

bleiben, wie ſie meiſtens ſind, von dem ſeligen

Reiche der Wahrheit und Tugend die allerent

fernteſten; und nichts ſey ſchwerer, als in Zei

ten einer ausnehmenden Laſterhaftigkeit die Rei

chen zurecht zu bringen, von denen es heiſſet:

Si vous exceptez les financiers qui ſont durs

impolis enſemble, le ieſte des riches n'a

que Pun de ces deux defauts: Ou ils vous laiſ-

ſent mourir poliment, ou ils vous donnent brus-

quemernit quelque ſecours.

Zu der Menge von Muſſigangern und Tag

dieben bey Hof und auf den Brucken ſagten
chriſtliche Manner: „Wir haben nicht umſonſt

von jemandem das Brod geeſſen, ſondern

„haben mit Arbeit und Muhe Nacht und Tag

gearbeitet, damit wir nicht jemandem unter

o kuch beſchwerlich.ſeyen. Wir geboten euch

v jieder



xX o X s J»jederzeit, daß, ſo jemand nicht arbeiten vinunwollte, der ſollte auch nicht eſſen. Wir ho

»nren, (und ſehen) daß etliche unter euch un—

„dern die Zeit muſſig zubringen: Solchen
»nun gebieten wir, und ermahnen ſie im Na—

„men unſers HErrn JEſu Chriſti, daß ſie in
guter Ruhe arbeiten und ihr eigenes Brodt

„eſſen mogen. (2. Theſ. IIl: 8-12. Heumann. L

Ueberſ.) Wm

Der Artickel des Femmes (Ch. XXXViIII.)

ward nun auch in Richtigkeit gebracht, nach— L
dem die Satytes uber das ſchone Geſchlecht, die vnl
Caracteres von ihnen in Predigten, und tauſend

Brochures von uberaus matter Wirkung befun 6

den worden. Wenn ein tugendhafter Mann, ut 4o

einer Frau das paſſendſte aus der Bergpredigt, ut
oder Aelteſter oder Geiſtlicher, einer Tochter und r ter

li

u

bi

und etwan aus den Briefen an Timoth. und he an
Titum und 1. Petr. lil: 1-5. vorgehalten,
und ihnen im Tone des wurdigen Ernſtes ge—

ſagt hatte: So muß es nun ſeyn: Verdammet ult
J
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x o X J IfGottlichkeit einzugeſtehen und furchten zu

lernen.
Jch horte unter anderm in einem Hauſe

den Zuſpruch, den man einem verfuhrten Soh

ne gab, wo man aber noch zu ſtolz z et
was Evangeliſches einflieſſen zu laſſen, und ſich

bewußt war, daß der Zuchtling ſeine itzigen

Beſſchelter und Erinnerer manchmal geſehen

hatte uber religioſe Reden ſelbſt die Naſe rum I

lu

J

pfen und ſpotteln. Da ſagte man dem Fehl—. inAt

baren.  Solche Riedertrachtigkeiten hatte man ur
v wol von ihm nicht erwartet: Eine edle Seele

f.
fühle den Adel der Tugend und entadle ſich E

„nicht in dem Moraſte ſo ſchlechter verworf—

»ner Neigungen. Ob tr denn das Groſſe; J u c

anf

 das Erhabne und Schone der Tugend ewig

»misſkennen woile? Obrer immerfort ſeiner

»„wolle Ob er nicht die ſchandlichen Fruchte E.
Beſtimmumg vergeſſen und entgegenhandeln 141

ſ

g
fn

ſeiner Ausſchweifungen an ſich, ob er ſie nicht utIee—
an andern ſehe, ob er nicht endlich derſelben un

lauav mude ſey? Es ſey doch eine verborgne ewige
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„Nacht, die das Laſter nicht werde unge—

„ſtraft laſſen. Wann er ſich im Tod in das
unabſehbare Meer der Ewigkeiten vberſenken

werde, ob er dannnumal nicht werde muſſen

„:mit Selbſtverdammung, mit Scham, Ver—
druß und geheimen ſchwarzen Furchten in

ſein Leben zuruckſehen. Wozuhab ich dich
„regeboren, ſchluchzte ſeine Mutter, ich Unſe

5 lige! Wollte der Himmel, daß doch endlich
die Stimme der. Natur dich ruhrte „arnd ein

dvblutendes Mutterherz nicht ganzlich zerriſſen

werden mußte! Was ſollte nicht auch die

„Daunkbarkeit, das Gefuhl von Ehre und
„Schande ubor ihn vermogen! Dann
horte man in einem Winkel vom Zuchthau

ſet in einem andern aber Entſchuldigungen
dieſer Fehler, die zuletzt rinen Theil des Lure aus

machen, der von einer andern Seite betrachtet

auch ſeine artigen und nutzlichen Wirkungen habe.

Eine andere „eine chriſtliche, Mutter ſagte

was hieran gut war ebenfalls: Aber ſie ließ im

mer auch etwas von folgendem einflieſſen:„Ach

»„mein



X o 69„mein Sohn, gedenke daran, was ich dir in

»deiner Kindheit ſo manchmal aus GOttes

„Wort erzahlt habe, und wie du bey mir
»und mit mir freudig und herzlich gebetet

„haſt! Wie froh war ich in jener Stunde,
„da ich dich mit Schmerzen geboren, da ich

„alle Angſt vergaß, wie mein Erloſer ſagt,

„um der Freude willen, daß ein Menſch in

„die Welt geboren ſey: Denn ich weiß, daß
„GOoOtt ſich aller ſeiner Werke erbarmet, und

„uns nicht zu Zorn oder Elend beſtimmt hat,

ſondern zur Erwerbung der Seligkeit durch

„ſeinen Sohn. Du ſchlagſt es aus dem Sin
„ne; aber wie ſchwer muß es dir werden,

„dich dem Stachel der Wahrheit zuwider zu

v ſetzen. Der Wind wehet, wo er will; der

„KGeiſt der Wahrheit wird doch dein Herz

noch erreichen! Deiner Mutter Gebet und
Kummer wird an dir doch nicht umſonſt

„ſeyn: Du wirſt:doch muſſen ſagen: Vater,

ich hab in den Himmel und vor dir geſun

diget; ich kann dieß ſchandliche Leben nicht

E z vmehy



ð X o X„mehr audſtehen: Und GOrt wird dir ein
„meurs Herz geben, und dir deine Sunden

„verzeihen; er hat es verheiſſen, und iſt ge

treu, er wird es auch thun. Und itzt mein

„Sohn um der Liebe willen, womit du ſo
v„mwmanchmal an meiner Bruſt gelegen hbiſt, ex

v fulle mir nur aueh Eine Bitte: Du magſt
»ſonſt thun und denken was du willſt, ſo lies

doch nur auch alle Tage ein groſſes oder klei
H meres Stuck von dem heben oder den Reden

„Jeſu im Teſtament in der Stille mit Be
dacht. Nun das verſprichſt und haltſt du

v mir itzt bin ich ſchon um rin groſſts ge
vttroſteter: Jch ſehe dich an, als ine Seele
v die JEſus aus don Sundern zu ſichkommen

v lafft, und aufnimmt. ein vittres Leiden
„und  Sterben ſey dein Heil und Troſt in dei.

gruen letzten Nothen. Er hat dich auch er
„kauft und iſt machtig dich aus der gegen

v wartigen boſen Welt und Zeit herauszureiſ

ſen, und hernach ins Paradies aufzuneh

„men: Jch will dich doch noch ani jungſten

„Tage
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Tage nicht zur Linken, ſondern unter denen

ſehen, die den Segen der Bekehrung erlan—
gen; unter denen, die ſich aufmachen, und

zu GOtt als einem Vater gehen; unter
denen, die in ſein Reich kommen, und aus

Verfuhrern und Laſterern Wohlthater, und

Helfer und Lehrer vieler armen Menſchen

geworden ſind. Die Engel GOttes werden
ſich auch uber deine wiedergefundene Seele

freuen. O Ewigkeit, was wirſt du uns
bringen! O Evangelium, du Kraft GOt—
tes, dringe bald, dringe bald mit deinen
Wahrheiten und mit deinem Frieden in ſein

Herz! (1)

E4 Jch„ein junger Menſch, der ein ſehr zugelloſet

Leben fubrte, und lange Zeit den Vorftellungen
ſeines Vaters widerſtanden hatte, kam doch auf

die Nachricht, der Vater wolle ſterben, ihn bey
ſeinem Bette um den Segen zu bitten. Der
Vater, anſiatt ihm uber ſeinen Ungeborſam noch
Vorwurfe zu machen, redet nur aufs liebreichſie

mit ibm, und ſagt, er habe nur Eins noch von
ibm zu begehren Er mogte namlich nur auch

jedet
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Jch ſah in meinen fortgeſetzten Beobach—

tungen gar klar, daß nun, unter dem Beyſpiel

eines chriſtlichen Wandels, Eltern allenfalls
die Bucher ſur  Education, und ja gewiß auch

Rouſ

jedes Tags ſich in die einſame Stille begeben,
und eine Viertelſtunde mit ſich allein zubringen.

Der Sohn verſprach es, und hielt auch Wort.
Erne viertelſtundige Einſamkeit und Sammlung
der Gedanken. dunkte den Sohn bald eine lange
Weile; er fuhlte das unangenehme der Sache,
jeden Tag einmal in ſo ſchlechter Geſellſchaft ſich

etinzuſinden, ſehr ſtark. Er fieng an die Grun
de aufzuſuchen, die ſein Vater mogte gehabt ha-—

ben, ihm ein ſo ſchenantes Geſetz aufzulegen;
und da fiel es ihm ein, es mußte wol darauf
abgeſehen ſevn, dal er ihn wollte ans Nach
denken gewohnen, in Betrachtung, dat,
wann er's nur' dazu brächte, er dannzumal von

ſelbſt ſich genothigt ſehen mußte, ein Leben zu
andern, welches die Einſamkeit und die Ueberle—

gung ihm wider Willen vorhielten. Der Rath
des Vaters that ſeine Wirkung. Da der Sohn
einiche Zeit laug den Aucſchweifungen ſeiner Auf-
furrung nachgedacht hatte, empfand er die
Schande und Gefahr derſelben, und ſaßte einen

feſten Entſchlug, ein anderes Leben anzufangen.
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ten; „Jhr Vater gehet nicht grimmig um mit

„Cuern Kindern, ſondern erziehet ſie durch
»Unterricht und Ermahnung unſers HErrn:

„Sehet zu, daß ſie nicht unmuthig werden.

»„Evph. Vl: 4 Coloſſ. lil: 21.
Die Knechte und Magde fanden Ermunte—

rung zur Pflicht, und reichen Troſt, ſo oft ſie

laſen daß JEſus ſich zum Knechte aller gemacht,

den Jungern die Fuſſe gewaſchen, und durch

ſeinen Geiſt verſichern laßt, die Herren und

Frauen haben auch einen HErrn im Himmel,

und vor ihm ſey kein Anſehen der Perſon.
Aber eines Paulus Erinnerungen an ſie, z. Ex.

En5 Coloſſ.
Er tbat es auch, und wußte ſich vor Ruckfallen
zu huten. Jch ſtebe nicht fur die Wabrheit die—
ſer Erzablung; aber fur die Gute der Lehre, die da
riun liegt. Dieß ſagt Til lot ſon in ſeiner Pre
digt uber 5. B. Moſ. XXRXII; 32. Nutzbar—
keit der neberlegung uns zur Buſſe
zu bringen. Jch denke doch fur die mehrern
ſeh es rathſamer, daß ſie, mit ſo vieler Freybeit

Als moglich, auch einen Tegt zur Beirachtung vor

dſich nehmen.
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Coloſſ. Ul: 2e. waren, wie auch ſie es brauchten;

kurz und gut. So blieben die wenigſten (Cap.

XLili.) ce qu'il y a de plus vil en France.

und nun that ich Blicke in die koniglichen

Pallaſte. Da ſah ich etliche zu dem arbitre uber

ihr Leben und Tod ſagen: „Du hatteſt keinen

Gewalt uber mich, wenn ſie dir nicht von
voben gegeben ware: Der mich dir uberliefert

vhat, der hat die ſchwerere Sunde. Wer
ves mit der Wahrheit halt, der hort ihre
„Stimme auch aus dem Mund eines Ge—

„bundenen. Sie hat ein Reich, das keine

vſtehende Armeen bedarf; und Jch gebe ihr

vZeugniß..„Anderswo gab einer den groſſen

Herrn oeinen Bericht, wie GOtt, der Gegen—

wartige, Gerechtigkeit, und Keuſchheit und
Nuchternheit verlange, und durch JEſus Chri

ſius Gericht halten werde: Da ward dieſer Herr

voll Furcht. Jn einem andern Pallaſte hieß

es: Chriſt du raſeſt, die Theologie bringt dir

verworrnes Zeug in Kopf! Und die Antwort

war: Jch raſe nicht, erlauchter Nann; denn

bie
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die Wirkungen der chriſtlichen Religion ſind

nicht in einem Winkel geſchehen.

Jtzt giengen wieder Hauptleute dahin, wo

fur ihren leidenden oder verungluckten Diener

Hulfe zu ſuchen war, und beteten fur ihn. Jtzt

fanden ſich wieder Cornelius, und Publius.,

und Nicodemus, und Joſephe, die am Auf—
leben der Religion auch dann nicht verzagten,

wenn ſie ſolche hier und dort todt ſahen.

Jtzt geſtuhnd man wieder, daß die Provi—

denz im Stande ſey, Hunger, Krieg und Peſt
in verdorbene Welttheile zu ſchicken, wo man

alle Anſtalten gegen ſie machte; und daß Be—

herzigungen, wie man ſie in den Betrachtungen

Jeruſalems uber die Religion ſindet (S. 181.)

eine ungewohnliche Aufmerkſamkeit verdienen.

Jtzt geſtuhnden viele, dag eine Srelenwan.

derung, dergleichen Cap. RR. beſchrieben

wird, eine blode Erſindung ſey; und daß es
unter die dotzmes extravagans de la Theologie
mußte gezahlet werden, wenn man iemandeü

wollte glauben lehren:

v Was
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 VWas die kriechenden Seelen betrift, die
„ſich im Moraſte des Laſters oder der Trag

„theit beſudelt haben, ſo kehren dieſelben nach

„dem Tode wieder auf den Punkt zuruck,

von dem ſie ausgegangen; oder ſie kommen

auch wol noch weiter ruckwarts. Auf eine
„lange Zeit muſſen ſie an den traurigen Ufern

v» des Nichts kleben bleiben, ſuchen ſich da an

die Materie zu hangen, und machen ſo ein

„thieriſches und. niederträchtiges Geſchlecht

„aus: Jndeſſen, daß ſich die edeln Seelen
„gegen das gottliche ewige Licht aufſchwin—

»gen, verſenken ſich dieſe in Finſterniſſen,

woraus kaum ein blaſſer Strahl des Da
ſeyns blinket. Mancher Monarche wird bey

ſeinem Hinſcheide zum Maulwurf. Man—

„ſcher Miniſter zur giftigen Schlange, welche

H anſteckende Sumpfe bewohnt; mittlerweile

S der Scribent; den er verachtete oder viel

5 mehr mißkannte, einen ehrenvollen Rang
unmnter jenen Jntelligenzen bekam/ die Freun

 dinnen der Menſchheit ſind.  HOH wie viel

lieber
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lieber will man itzt die Beſchreibungen der
Holle, wie ſie: in dem Teſtamente:ſtehen; wenn

ſie ſchon in einer feurigen Note fur ein Zlas-

pheme ausgegeben werden, weil man namlich

nicht das geringſte von jener billigen Ausle—

gung der gebrauchten Bilder„die obiger Stelle

zehnfach nothiger iſt, erweiſen will! Ach wie

nothig iſt die ſtarkſte Sprache, wenn es darum

zu thun iſt, die ganze Graßlichkeit der Folgen

des Laſters anſchaulich zu machen; damit

z. Ex. jener ſeine Rachgier, dieſer ſeine Wol—
luſtſeuche, ſeine tagliche Berauſchung, ſeinen

Geitz ic. todte.
Nunmehr gelang es den Chriſtlichen Men

ſchenfreunden, die kriegesſuchtigen Neigungen

zu tilgen, und den Abſcheu:.vor Vergieſſung des

Menſchenblutes allgemein zu machen, nachdem

das eine Grundmarime geworden war: „Se

lig ſind die Friedensſtifter, denn ſie werden

„Kinder GOttes heiſſen. Kehre dein Schwerdt

in die Scheide: Denn alle die es nehmen,
werden dadurch umkommen.  Man hatte

gehofft,



te X o Rgehofft, daß tot ou tard le baume calmant de

la philoſophie cicatriſeroit ces playes honteu-

ſes. (Cap. XXXI.) Aber es braucht mehr als
s7o. Jahre, die alle mit der Philoſophie be—

kannt zu machen: „Welche vorher bey dem An

„blick einer Cokarde oder etlicher Pfenninge

ꝓ fur Kriegsdienſte wirbelſuchtig wurden: 5

Zumal da oft die namliche Philoſophie ihnen

wenig zu beiſſen und zu brechen verſchaffet hat

te: Denn unter taufenden hatte: kaum einer

aus Blutdurſt Dienſte genommen: Fur dieſes

brauchte es alſo auch weder Balſam noch Kuh

lung: Und eine halbe Philoſophie bey den
Soldaten wurde juſt dienen; ſie gegen das

Menſchenblut abzuharten. Denn leves guſtus
in khiloſophia bilden Gotteslaugner in allen

Standen.

Jtzt ſah man endlich allgemach ein, was
fur Verdienſte das, was die Weiſtn und From

men fur GOttes Wort erkennen, um die Er—

weiterung der Wiſſenſchaften und um den Flor

der Kunſte habe: Daß es namlich die menſch

lichen
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lichen Seelen in die Freyheit zu denken ver—

ſetzt, den Gewiſſenszwang aufhebt; bey Maſ—

ſigkeit, Enthaltſamkeit, und Unabhanglichkeit

von den auſſerlichen Lebensſchickſalen, den gu—

ten und auf das ſittlich Groſſe gehenden Ge—

ſchmack nahret; den Neid daniederſchlagt; die

Racheiferung erreget, und durch den Text der

heiligen Schriften allen Gattungen denkender

Kopfe Stoff giebet.

Da aber das Vitia erunt donec homines

bey allen zu hoffenden Beſſerungen auch noch

ſeine traurige Wahrheit hat, ſo ward die
Schriftſprache auch darinn klar und gut erfun—

den, daß ſie ſo oft von einer Welt redet, die

im Boſen liegt, die man nicht lieben ſoll, aus

der man erloſet werden mußte; gerade wie un

ſer Traumende, ohne daran zu denken, ſchrift

maſſig ſchteibet: „Nn der Welt hab ich be
„merkt, daß der oftere Umgang, anſtatt dit
„Seeele zu ſtarken, zu nahren, und zu erhor

„hen, ſie vielmehr ſthwachet und entnervet.

„Die Welt macht euch mit Fehlern, die ſir

 mit
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„ihren tauſchungreichen Geiſt ein. Le mul-

 honnéte homme eſt à coup ſur celui qu'on

 qualifie d'honnête homme dans le grand

monde.

Die Rechtſchaffenen, in denen kein Betrug

iſt, verbanden ſich alſo enger zuſammen, arbei

teten mehr gemeinſchaftlich, ſprachen ſich Muth

ein, trugen ihre Grundſatze, den Auszug des
neuen Teſtaments, bey ſich, und nahmen jeden

vernunftigen Beruf an, fur das gemeine Beſte

zu arbeiten. Man griff es itzt mit einem uber—

ſchauenden Aug und unausgeſetzter Geſliſſenheit

an, die Geſetze zu erganzen und in Harmonie

mit dem Geſetze JEſu, dem Koniglichen, dem

Geſetze der Freyheit, zu bringen; die evan—

geliſchen Deutungen in die moſaiſchen und pro

phetiſchen Lieder, Anreden, Weiſſagungen zu

legen; die ruhrendſten, mannigfaltigſten Kir—

chenleckturen und Geſange zu verfaſſen; Taufe

und Abendmahl in ihrer. Einfalt zum Siegel
der Unvergeßlichkeit des Beſten zu machen;

eine



Xo 21
eine pſychologiſche Kirchendiſciplin einzufuhren;

die Communication unter den Volkern, die in

Chriſto geſegnet werden ſollen, zu erleichtern,

und auch aus einer Année 2440. das Beſte he

rauszuſcheiden und dann zu behalten.

Jtzt kam niemandem mehr der Sinn da—

ran, zu klagen, daß die Lehre Chriſti und ſei—

nes Geiſtes (der Apoſtel) zur Melancholie ver—

leite, und, wie die falſchen Religionen, un—

aufhorlich die Empfindung der Furcht in den

Menſchen erneuere. „Ein kindliches Zutrauen,
„eine ehrfurchtvolle Hoffnung, wurden den Ur—

heber alles Guten beſſer ehren.  (Cap. XXI.

Not.) Jch wußte doch nicht, daß ich (frey—

lich bin ich kein Polyhiſtor, und weder Held
noch Schlemmer im Leſen) ein Buchelgen oder

Buch unter Augen bekommen hatte, das mehr

auf eine kindliche Geſinnung gegen GOtt an—

drange und zu groſſern Hoffnungen begeiſter—

te, als die chriſtliche Offenbarung; oder
wo von der Liebe GOttes zu uns Menſchen
etwas ſo ſtarkes ſtuhnde, wie Joh. lll: 16.

F und
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und 1. Joh. IV: ſteht: GOtt iſt die Ciebe!

Hier will ich enden, da ich ſonſt verſucht war,

noch zu erzahlen, wie ich mir wurde zu hel—

fen geſucht haben, wenn mich das ſchwere

Schickſal betroffen hatte, ein Regent, oder

ein Furſt zu ſeyn.



REGNMNIER.
Atinſi qu'on pourroit prendre un dormeur pur

Poreille,

Quand on veut qu'à minuit en ſurſaut il s'e-

veille.

Er nn ris duvcrro ec ααααα…ο vοα
e7 Beſgœuolegs oxnα

Toes n Aoys Bei rnos, duxmrogeu-
Onvœu.

Punro in Phæadone.
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